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Gröschke, D. (1997): Praxiskonzepte der Heilpädagogik, 2., völlig neubearb. u. erw. Aufl. Mün-
chen: Reinhardt; 420 Seiten, DM 39,80.

„Heilpädagogik hat sich als Handlungswissenschaft zu begreifen. Ihr eigentlicher Bewährungs-
fall ist die Praxis, in der sich entscheiden muß, was sie zur Sicherung und Verbesserung der Le-
bensqualität behinderter und entwicklungsauffälliger Menschen beizutragen hat.“ Dieser Satz
am Anfang des Buches von Dieter Gröschke kennzeichnet bereits seine Grundaussage: Wissen-

schaft und Praxis müssen in einem Prozeß wechselseitiger Beeinflussung stehen, wobei für die
Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse in der Praxis die ethisch-philosophischen Grund-
werte des handelnden Heilpädagogen von herausragender Bedeutung sind, denn Heilpädagogik
ist eine wertgeleitete Handlungswissenschaft.

„Heil“-pädagogik mag manchen angesichts „modernerer“ Bezeichnungen (Sonderpädagogik,
Rehabilitationspädagogik) als veralteter Begriff erscheinen. Gröschke plädiert jedoch zu Recht
für die Beibehaltung des Namens „Heilpädagogik“ als Leitbegriff, da in ihm die ethisch-norma-
tive Wertorientierungen (als Hilfe zu einem „heilen, menschenwürdigen Leben“ bei aller Unheil-
barkeit mancher Behinderung) im Gegensatz zur Vielfalt der Sonderpädagogiken am deutlich-
sten zum Ausdruck kommt und damit als synthetisierender Begriff die Ganzheitlichkeit der
Praxis symbolisiert. Denn der „Adressat“ der heilpädagogischen Arbeit ist immer die Person mit
ihrer ganzen Persönlichkeit.

Das „Projekt Heilpädagogik“, wie Gröschke seine Disziplin nennt, ist in seinem Entwicklungs-

prozeß nicht abgeschlossen (und wird es auch niemals sein können). Seine Wurzeln liegen in der
mehr als zweihundertjährigen Geschichte, die exemplarisch anhand der Persönlichkeiten Itard/

Seguin, Pestalozzi und Georgens/Deinhardt dargestellt wird. Heilpädagogik hat starke Quellströ-
me in der Medizin und der Psychologie; als pädagogische Teildisziplinen ergänzen sich Heil- und
Sozialpädagogik wechselseitig.

Die Heilpädagogik ist als Teildisziplin der Pädagogik Teil gesellschaftlicher Praxis, wobei Gröschke

ein hermeneutisch-pragmatisches Konzept mit entsprechender Ethik und entsprechendem Men-

schenbild favorisiert. Das Konzept stellt die Brücke zwischen Theorie und Praxis dar, wobei die Frage
nach Zielen und Inhalten im Vordergrund stehen soll, nicht methodisch-verfahrenstechnische
Aspekte. Die Theorie muß der Praxis dienen und eine Reflexion des Handelns ermöglichen; Theorie
darf aber andererseits nicht eine idealtypische Wirklichkeitsreduktion darstellen und utopische Mo-
delle einer optimalen Praxis anbieten, da sonst die Praxis immer defizitär erlebt werden muß. Der
Berufsalltag des Heilpädagogen und der Lebensalltag des Adressaten müssen die Basis von wissen-
schaftlich reflektierten und normativ begründeten Konzepten sein. Wichtige Grundlagen findet
Gröschke bei der Handlungstheorie, orientiert sich an der Phänomenologie und arbeitet die Bedeu-
tung einfühlendern Verstehens für die Umsetzung der Konzepte im Alltag heraus.

Im phänomenologischen Ansatz arbeitet Gröschke Grundphänomene personaler Existenz als
das Fundament heilpädagogischer Konzepte heraus: Leiblichkeit (evident beim schwerstbehinder-
ten Mensch), Bewegung, Entwicklung, Spielen, Lernen, Sprachlichkeit und Tätigkeit. Diesen ord-
net er unter dem Leitkonzept der generellen Entwicklungsförderung jeweils heilpädagogische
Handlungskonzepte als spezifische Elemente des beruflichen Alltagshandelns zu: Förderpflege
und basale Aktivierung, psychomotorische Förderung, heilpädagogische Spielbehandlung, heil-

BUCHBESPRECHUNGEN

Vandenhoeck & Ruprecht (1999)



62 Buchbesprechungen

pädagogische Verhaltensmodifikation sowie Kommunikations- und Kompetenzförderung. Der
Autor betont die Vorrangigkeit des Ziels vor jeder spezifischen Methode und den Inhalts- und Be-
ziehungsaspekt jeder heilpädagogischen Tätigkeit. Der Heilpädagoge ist kein „Sozialingenieur“,
der seinen heilpädagogischen Werkzeugkoffer auspackt, sondern er muß ziel- und zweckorientiert
spezifische Methoden einsetzen, um lebensweltbezogene Handlungsfähigkeit zu vermitteln.

Gröschke setzt hohe ethische Standards. Der ganze Mensch, die Person mit seinen (schwer-

sten) Behinderungen, steht im Mittelpunkt seiner Praxiskonzepte der Heilpädagogik. Die stän-
dige Betonung der ethisch-moralischen Dimension heilpädagogischen Handelns ist in der heu-
tigen Zeit dringlicher denn je. Jeder (zukünftige) Heilpädagoge sollte sich damit intensiv
befassen und seinen Standpunkt finden. Ich wünsche dem Autor, daß sein Buch die Beachtung
findet, die das Thema verdient.

Lothar Unzner, Putzbrunn

Selb, H./Mees, U./Berg, D. (1997): Psychologie der Aggressivität; 2., überarb. Aufl. Göttingen:
Hogrefe; 247 Seiten, DM 69,–.

Der Band bietet dem Leser eine Übersicht zur psychologischen Aggressionsforschung. Biologi-
sche, physiologische, jurstische, kriminologische und soziologische Theorien werden nur ge-
streift. Herbert Selb betont in seinem Vorwort, daß gegenüber der ersten Auflage nur kleine,
dringende Korrekturen und Ergänzungen gemacht wurden, owohl „im letzten Jahrzehnt hun-
derte von einschlägigen Veröffentlichungen über Gewalt erschienen (sind); eine tiefgreifende
theoretische Wende vermag (er) in ihnen jedoch nicht zu erkennen“.

Das Buch gliedert sich in sechs Kapitel plus umfangreicher Literaturhinweise und knappem
Sachverzeichnis. Im 1. Kapitel werden relevante Begriffe definiert, anschließend (Kapitel 2) Ag-
gressionstheorien dargestellt und Theorie-Integrationen versus Theorie-Ausdifferenzierung dis-
kutiert. Im 3. Kapitel findet sich die Entwicklung aggressiven Verhaltens von der Kindheit bis ins
Erwachsenenalter. Das Bedingungsgefüge der Aggressivität im Mikrosystem Familie, in der Part-
nerbeziehung/Ehe, aber auch in Makrosystemen wie Wettbewerb und Sport wird dargestellt (Ka-
pitel 4). Es schließen sich diagnostische Methoden (Kapitel 5) und Interventionen bei aggressi-
vem Kindverhalten (Kapitel 6) an. Nach Durcharbeiten des Buches ist der Leser gut über den
aktuellen Wissensstand informiert.

Ulrike Lehmkuhl, Berlin

Studt, H.H. (Hg.)(1996): Aggression als Konfliktlösung? Prophylaxe und Psychotherapie. Hei-

delberg: Barth; 212 Seiten, DM 58,–.

In der Reihe „Psychotherapeutische Medizin“ liegt der vierte Band vor. Die Beiträge sind ent-
standen aus Vorträgen eines Kongresses der Allgemeinen Ärztlichen Gesellschaft für Psychothe-
rapie. Die Autoren untersuchen zum einen die ursächliche Bedeutung der Aggression und Au-
toaggression bei verschiedenen Krankheitsbildern und zum anderen die Auswirkungen der
Aggressivität und Destruktivität in der Gesellschaft.

Vandenhoeck & Ruprecht (1999)


